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Herr Dr. B e n e d i k t  K opezki zeig te zwei Stücke 
Süs s w a s s e1·qu ar7. vor, welche Hr. Job. von Pe t tko, 
Professor del' Mi.neralogie und Geognosie in Sc h e m n i t z, 

an Hrn. Bergrath ß a i d i n g e  r eingesendet hat te 1 und Jas 
zugleich Hrn. von P e t  t k o's darauf bezüglichen Bericht 
\'Or, worin es untc1• Anderem heisst: 

„Der S ü s s w a s  s e r  q u a r z von H 1 i n n i k , Lu t i 1 a, 

D e u t s c h  Litta u. s. w., welcher den trachytischcu Ge
steinen der Gegend von Schemnitz und Iüemnitz, namentlich 
a1i1ch Jen Trachyt -lfonglomeratcn auf gelager t ist, war 

Bchon längst wegen seines Reichthums an Yersteinerten 
Pflanzentheilcn, vorziiglich Robt·stengeln und Baumstiimmcn 
bekannt, Thieriiberrcste waren darin bis jetzt, meines \V is
sens, noch nicht gefunden. - Ich bin nun im Uesitze zweier 
Stücke , ·welche das Vorkommen vo11 Säugethie1·en in dem
selben unzweideutig darlhun, und i n  viele1· Beziehung 
Jiöchst iuteressan t sind. Die l{nochenstiicke sind in ,tcn
selben so durcheinandet geworfen� dass man eine Knochen-· 
Breccie vor sich zu haben glaubt „ welcher Umstand mich 
im Ft•ühjnhre eine l'eichlichel'C Ausbeute erwarten liisst. 

Ich lege die zwei gefundenen Stücke hiemit zur Ein
sicht vor, und Ye1·suche sie in Folgendem ausfiillrlicher zu 
beschreiben : 

Deidc machen ein zusammenhängendes Ganze aus, und 
die Stellen, wo sie an einander passen, sind gehörig zu
sammengezeichnet. Auch ist es im Voraus zu bemerken, 
dass die Knochen nicht als solche, sondern theils als Hohl
abdrücke, theils als Steinkerne el'halten sind. 

Am kleineren Stücke findet sich die 1 •l/1 lange Hälfte 
eines langen Knochens. Der Kopf desselben zeigt eine 
Pot·osität, der zylindrische Th eil eine Markhöhle und die 
Wände des Hohlzylinders eine Dichtigkeit, wie es bei 
wirklichen Knochen del' Säugctbiere de1· F;lll ist; bei ge
nauei·er Betrachtung findet num abei·, dass Jie dichten 
Wände des Hohlzylinders nichts anderes sind, als eine 
Auskleidung der Markhöhle mit Chalzedonmasse, \VClclte 
nur eine dünne Lage bildete und bei weitem nicht hinreichte, 
uru die ganze Höhle auszufüllen, wiibreud die urspnlngli
cbc J{nochcnsubstan� verschwunden ist, und sieb Juhct· 
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zwischen dem Hohlzylinder und dem umgebeuden Gestein 
ein lct>rer Uaum befindet; und dass die Porosität des Ge
lenkkopfes daher rührt, weil sich die ursprünglichen Zellen 
desselben mit Quarz ausgefüllt, und svät.e1· die l{nocbeo
substanz zwischen denselben Ycrschwunden ist. 

Am grösseren Slück.e zit:ht vorzüglich ein Theil des 
Schädels unsere volle Aufmerksamkeit nuf sich. Die Länge 
1lessclbe11 beträgt, Yom abgebrochenen Ende dc1· Scbnauzc 
bis zum Gehörapparate 1 ·/� ''; man sieht ihn von Unten, es 
sind insl>esondere die Nasenhöhlen untl überhaupt die über 
den Gaumenbeinen und dem Kei'Jbcine befindlichen leeren 
lläume, endlich ausnehmend schön die Sch n e c k e  d e s  
Ge h ö r appa r a t e s  a uf b e i d e n  S e i t e n, a l s  Ste i n
k e 1· n e e 1· 11a1 t eo. - Ich glau!Je nicht, dass Aehnliches 
irgendwo bereits vor�ckommen wäre, und dieses Beispiel 
dürfte dubc1· einzig und prachtvoll dastehen. Die Zahnslel
Jeu dagegen, namentlich ihre Wurzeln haben sich auf dem 
linken·, und zum 'fhcil auch auf dem rechten Oberkiefe1· als 
ffoblabdrücke, und hie und da die Zabnnerveo sehr schön 
als Steinkerne erhälteo. 

Es gibt hititen sechs dicht nebeneinande1·steheoden Ba
ckenzähne, der vol'letzle scheint fünf Wur:r.elo gehabt �u 

hoben, wenn man nicht die fünfte Wurzel dem noch wei
ter nach hinten gestandenen Zahne zuschreiben will; dtu·auf 
folgen n�ch vom drei vierwurzeligc Zähne, wobei die 
äussern und ionern Wurzelpaal'e besser von einander ge
ttennt waren und in grösserer Entfernung von einander 
standen, als die einzelnen Wurzeln eines jeden Paares un
ter sich, und die Wurzeln des äussern Paares übertrafen 
hierin wiederum jene des innern , deren Trennung htinal1e 
nur durch eine tief greifende Fulte angedeutet war. Der 
vorderste Backenzahn hatte nur zwei Wurzeln. Hiern•Jf 
folgt eine Lücke, naeh welcher sich wiedel' ein Zahn mit 
doppelter Wurzel findet; die beiden nach oben sich verei
nigenden Zahnnerven sieht man als einen ga!Jclförruigen 
Steinkern (mit der Loupe zu betrachten) ; der entsprechende 
Zahn auf dem rechlen Oberkiefer hat daselbst ebenfalls 
S1mren seine1· Existenv. zuröckgclas.sen. - Hierauf folgen 
endlich nach einer Luc�e wieder zwei genühcrtc einfache 
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Ziihne, deren Nerven als Steinkerne ebenfalls seh1· deut
lich sind. - Im Ganzen neu n Seiten1.ä.hne. 

Zwischen den beiden Gehör-Schnecken Jiegt der et
was konvexe Abdruck 1ler innern etwas konkaven Flächen 
des Keilbeines, wodurch sich das Gestein an dieser Stelle 
als ein Steinkern der Gehirnhöhle zu tlrkenuen gilit. Unter tlem 

sechsten vordersten Backenzahne der linken Seite si'eht m•w 
im Gestein den Abdruck eines langen Knochens, mit stal'k 
seitw;trts vorspringendem Gelenkkopfe, weichet· daher ein 
Oberschenkel seyn diirfle. -

Hinter dem Kopfe liegt der Abdruck eines \Vir1Jelkö1'

pers mit ebenen Gelenkflächen, ferne1· de1· Hohhd.>drn<:k 
eines Wirbels, aber sammt dem als Steinkern erhaltenen 
ß.iickenmark -Kanale. 

l\fan sieht ferner an beiden Stücken mehrc1·c laoge, 
ovale oder plattgedrückte Hohlabdrücke, wahrsCht>inlich 
von JlipJ>en. Ein ähnlicher Abdruck an einem Stücke ist 
die Fortsetzung des eben so bezeichneten am andern. -

Ausserdem ti11det man noch einige ganz platleoförm lge 
und sonderbar nu1· von ebenen Flächen begrcn:t.te .Huhl
ab1ll'ücke. 

\Vegen der zerworfenen Stellung und der relati\'Cll 
Grösse rlieser Theile ist es wohl nicht wahl'scheinlich, dass 
sie alle von einem und demselben Jodi,•iduum herslammen. 
Zur nähern Bestimmong der Thierspezies, welcher sie an

gehört haben mochten , hatte ich in der Liesigen BilJlio
tJJ.ek die Hilfsmittel nicht eben so wie auch de1· Mangel 
grösserer osteologischer Sammlungen bei del'lei Bestim
mungen höchst sichtbar wit·!I. Uehrigcns scheint die An
zahl, Dcschaft'enlleit und Stellung der Zähne sehr eigen

thümlich zu seyn. Die weiteren genauel'Cn Bestimmungen 
übel'lasse ich jenen, welchen bessere HilfsmiUel und aus
gedehntere anatomische Kenntnisse zu Gel>ote stehen, 
und welche dieses Geschäft gefäl ligst wcnlen übernehmen 

wollen.• ' 

H1-. Dt. K o p c z k y fand bei eiucr ''orläufigen Unter

suchung des eben bezeichneten Kieferabdruckes, tla_ss t.lic 

Beschaffenheit und Anordnung der Zabuli.ickeJt dcsscllJcn fill' 

die Einreibung des betreffenden Thieres in die 01'dnung der 
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insf'ktenfrcssendcn K:u·ni\'oren s11rcche, irn�besonderc zeigt 
die Z11hl und 11111fhmnssliche Gestalt Jer Backen- unJ Mahl
ziihne, so wie d;is Grössen\'erhi.i.11.niss derselben unterci11-
ander eine aulfallcnde Uebercinstimmung mit dem Gebisse 
1les e u 1· o p äi s c h e n ) g c l s, doch jst die Krümmung des 
Zahnfortsatzes, wo sich clie Lücken der Mahl-Backenzähne 
befinden, .eine schärfere , noch erscheineu die von vorne 
nach rückwärts mehr zosnmmengedriickten Mahl7.ähne mit 
ihrem längeren Qoerdurchmessel' schief n11ch vorwäi·ts gl.!
stellt, und an ihren inneren Wurzelpaaren ist die Dichoto
mie dentlicbe1· entwickelt. \Vesentlich verschieden erscheint 
nber die vordere Hälfte Jes J{iefers von dem des eurnpäi
schen Igels; derselbe erscheint bedeutend länger und der 
Zahnforlsatz nähert sich unte1· einem sehr spitzen Winkel 
der Mittellinie des J{iefen;. Der erste Backenzahn und der 
Hundszahn (nach Blninvil l e) besitzen beicle zweiWur-
7.elo, eine vorde1·c und hintere, während dem diese Spal
tung beim europäiscl1e11 Igel nur durch eine Längsfurche 
angedeutet ist. Uebl'igens ist der Huntlsz11hn sowohl von 
dem Jctzten Schneide-, als dem ersten Backenzahne tlu,rch 
einen breiten Zwischenraum ge trennt. Der Grössc nach 
verhiilt sich dieser fossile Kiefer zu dem rles europäischen 
Igels .w ie '/.: t. 

Hr. Dr. B otz e nbart sprach über ein Mittel die 
d u r c h e i n e  F l üs s i g k e i t bewi1·kte Dre h u n g  der 
Po t a r i s a t i o n s e b e n e eines linear polarisil"ten Strahles , 
die ihrer Kleinheit wegen mittelst der bisher üblicJ1eu U11-
te1·suchungsmcthoden nicht mit Sich�rheit beobachtet wei·
den konnte, zu v e r  g r ö s s e r n und so der Deobachtu.ng zu
gänglich z11 machen. 

Es j;ründet sich auf einen Satz Je1· Optik , der von 
Fr c s n e l theoretisch entwickelt m1i.1 \·on l:J 1' e w s t er durch 
V ersuche geprüft wurde. 

Geht nämlich ein linear 11olarisirter Stmhl, dessen l'o
Jarisalionsebene mit del' Einfallsebene ei11c!1 'Vinkel bildet, 
durcJ1 ein von parallelen Ebenen begriinztes einfach bre
cbeodes Mittel, so bildet die 1•0Jaris<1tio11sel.lcnc det> gebl'o
chenen Strahles mit Je1' Eiuf:1ll:rnbenc 1•inf•n .!!•·ö��t'rn 'Vin-


